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Der Mord an der jungen Kurdin Jina Mahsa Amini war der Funke, der das Feuer einer neuen
Massenbewegung im Iran entfachte. Seither versucht das diktatorische, islamistische Regime, die
Proteste im Blut zu ertränken.

Über 500 Menschen wurden von den bewaffneten Kräften der Staatsmacht, von Polizei,
Geheimdiensten oder den sog. Revolutionswächtern, ermordet. Tausende wurden verletzt, über
20.000 festgenommen. Seit Monaten werden Aktivist:innen der Bewegung und bekannte
Oppositionelle nach Schauprozessen öffentlichkeitswirksam hingerichtet, um die Massen
einzuschüchtern und die Anhänger:innen des Regimes zu stärken.

Nach Monaten des heroischen Kampfes droht die Bewegung, durch die Konterrevolution der
Mullahs zerschlagen zu werden. Doch selbst wenn dies der Fall sein sollte, wird dieser „Sieg“ nicht
von Dauer sein. Sie können zwar möglicherweise den Protest niederschlagen – die Ursachen für die
revolutionäre Erhebung von Millionen können sie aber nicht aus der Welt schaffen. Denn es ist das
reaktionäre, ausbeuterische, frauen- und menschenfeindliche Regime, die spezifische Mischung aus
Kapitalismus, Nepotismus und islamistischer Diktatur, die immer wieder den Widerstand
hervorbringen wird, den sie mit aller Gewalt – und letztlich nur noch mit Gewalt – blutig
unterdrückt.

Eine Revolution der Frauen

In den letzten Jahrzehnten erschütterten immer wieder Massenproteste den Iran. 2009, bei der sog.
grünen Revolution, bildeten vor allem die städtischen Mittelschichten – Intellektuelle, das
Kleinbürger:innentum sowie reformorientierte Unternehmerschichten, die ihre Hoffnungen in den
damaligen Präsidentschaftskandidaten Chātami setzten – die soziale Basis der Bewegung.

2017 und vor allem 2019 änderte sich die Lage. Die „Unterschichten“, d. h. vor allem die
Arbeiter:innenklasse, schwangen sich zur sozialen Trägerin des Kampfes auf. Die Hoffnungen und
Illusionen in den „reformorientierten“ Teil des Regimes waren bei den Massen verflogen. Umso
drängender rückten die sozialen Fragen in den Vordergrund.

2022 standen von Beginn an Frauen, Studierende und die Jugend sowie die unterdrückten
Nationalitäten im Zentrum.

Natürlich wurde dies auch durch den Mord an einer jungen Kurdin, Jina Mahsa Amini, durch die
„Sittenpolizei“ befördert. Dass die Protestbewegung vor allem von jungen Frauen und Studentinnen
getragen und vorangetrieben, sie mit gewissem Recht als feministische Revolution bezeichnet
wurde, verweist auf tiefere gesellschaftliche Ursachen.

Frauen, Arbeit und Bildung

Die extreme Form der Entrechtung seit Beginn der Mullahherrschaft und Unterdrückung ging mit
einer widersprüchlichen, teilweise geradezu paradoxen Entwicklung der Lage der Frauen im
Bildungswesen, teilweise auch in der Arbeitswelt einher.

Heute gibt es im Iran rund 4,5 Millionen Studierende, also rund 50 % mehr als in Deutschland (3
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Millionen), eine für ein halbkoloniales Land beachtliche Zahl und Quote. Fast jede/r zweite
Studierende ist eine Frau. Dies spiegelt den Versuch des Mullahregimes wider, nach der
Machtergreifung eine staatskapitalistische Industrialisierung voranzutreiben, was sich auch in der
Erhöhung der Alphabetisierungsquote (80 % gegenüber 20 % unter dem „modernen“ Schahregime)
wie auch im Zwang, vermehrt Frauen als Lohnarbeiterinnen zu beschäftigen oder professionell zu
qualifizieren, ausdrückt.

Somit entstand im Iran einerseits eine sehr qualifizierte Schicht von Frauen, die zugleich weiter
politisch und kulturell entrechtet blieb. Das Scheitern der Illusionen in den Reformflügel des
Islamismus führte außerdem dazu, dass sich die Hoffnung auf eine allmähliche Öffnung und
Liberalisierung des Regimes erschöpfte.

Heute stellen die Universitäten einen Fokus der Bewegung dar – und wir können angesichts der
sozialen Lage der Studierenden und insbesondere Studentinnen erkennen, warum junge Frauen und
Jugendliche eine so wichtige Rolle in der Mobilisierung einnehmen, an vorderster Front kämpfen.
Über Jahre versprach das Regime den Frauen und der Jugend im Gegenzug für soziale
Unterdrückung und kulturelle Tristesse Jobs, Einkommen und sogar einen gewissen Aufstieg. All das
entpuppte sich nach anfänglichen ökonomischen Erfolgen in den 1990er Jahren mehr und mehr als
Fiktion. Die neoliberalen Reformen und Privatisierungen des letzten Jahrzehnts, vor allem seit dem
Einbruch 2012/13, verschlechterten die Lage weiter. Für die Frauen und die Jugend sieht die
Zukunft düster aus.

Die Arbeiter:innen bilden mittlerweile die zahlreichste Klasse der iranischen Gesellschaft, zumal
wenn wir die sub- und halbproletarischen Schichten und jene Teile der Intelligenz, die einem
Proletarisierungsprozess unterzogen sind, einbeziehen.

Zugleich lebt ein großer Teil dieser Klasse heute in Armut. Nach unterschiedlichen Schätzungen
leben 35 – 50 % der Bevölkerung unter der Armutsgrenze – Tendenz steigend angesichts von
massiver Inflation und ökonomischer Stagnation.

Für die Lohnabhängigen repräsentierte die Diktatur der Mullahs immer eine brutale Herrschaft der
Ausbeuter:innen – zu offensichtlich und eng sind iranischer Kapitalismus und islamistisches Regime
miteinander verbunden.

Proletarische, aber auch junge, akademisch gebildete Frauen trifft dies besonders. Die Hindernisse
auf dem Arbeitsmarkt sind beachtlich. So liegt der Anteil von Frauen an den Beschäftigten noch
immer bei nur 17,26 % (er überstieg in der Islamischen Republik nie 20 %). Auch wenn dies den
realen Anteil der Erwerbsarbeit von Frauen nicht reflektiert, weil ein großer Teil der in der
Landwirtschaft Beschäftigten (Schätzungen gehen davon aus, dass rund 60 % der Arbeit auf dem
Dorf von Frauen erledigt wird) wie auch nicht offiziell registrierte Beschäftigung rausfallen, werden
Frauen auf dem Arbeitsmarkt schon nach amtlichen Zahlen massiv diskriminiert.

Das verdeutlicht auch die Arbeitslosenquote von Frauen (https://de.theglobaleconomy.com/Iran/) mit
offiziell 18,96 % im Jahr 2021, die fast doppelt so hoch ist wie jene der Männer (9,89 %). Noch höher
liegt sie bei Jugendlichen – und das heißt insbesondere auch bei jungen Frauen – mit 27,21 %. Mit
fast 89 % extrem stark von Arbeitslosigkeit – und damit von Armut – betroffen ist die ohnedies
stigmatisierte Gruppe von alleinerziehenden Frauen.

Die Ursachen für diese Entwicklung sind vielfältig. Einerseits natürlich die ökonomische Stagnation
selbst, die die gesamte Klasse der Lohnabhängigen betrifft. Zweitens ziehen viele, natürlich
männliche Unternehmer vor, junge Männer statt Frauen zu beschäftigen, selbst wenn diese z. B.
einen weit besseren Hochschulabschluss vorweisen.
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Die Anzahl studierender Frauen ist seit Jahren vielen Mullahs an Dorn im Auge. Unter dem
erzkonservativen Einpeitscher Ahmadineschād wurde nicht nur auf propagandistischer und
ideologischer Ebene gegen diesen „Auswuchs“ angegangen, sondern wurden auch Männerquoten in
verschiedenen, vor allem technischen und naturwissenschaftlichen Studiengängen eingeführt. Der
„Erfolg“ war mäßig, da selbst regimetreue, sozial-konservative Väter (einschließlich hoher Kleriker)
aller reaktionären Gesinnung zum Trotz ihre Töchter an die Unis schicken und gut ausgebildet
haben wollten.

Die gesellschaftliche Unterdrückung der Frauen nimmt daher viel stärker die Form der
Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt an.

Für beschäftigte Arbeiterinnen kommt „natürlich“ auch noch Sexismus am Arbeitsplatz hinzu.
Darüber hinaus nutzen Unternehmen bewusst die reaktionäre Gesetzgebung, um gewerkschaftlich
aktive oder einfach Widerstand leistende Arbeiterinnen unter dem Vorwand „unislamischen“
Verhaltens oder „unsittlicher“ Bekleidung zu entlassen.

All dies verdeutlicht, wie eng der Kampf gegen Frauenunterdrückung mit dem gegen Ausbeutung
verbunden ist, so dass dieser einen essentiellen Teil des Klassenkampfes bildet.

Von der halben Revolution zur ganzen Konterrevolution

Die Unterdrückung der Frauen gehörte von Beginn an zur politischen DNA des islamistischen
Regimes. Anders als heute gern von den bürgerlichen Medien vereinfacht dargestellt wird, war die
iranische Revolution zu Beginn am Ende der 1970er Jahre keineswegs eine „islamische“.

Im Kampf gegen das Schahregime stellten die Linken, die Arbeiter:innenklasse und auch eine starke
Frauenbewegung eine zentrale Kraft dar. Politisch kann die iranische Revolution als Kampf dreier
Kräfte betrachtet werden. Erstens das prowestliche despotische Schahregime, das sich auf den
Imperialismus, den iranischen Staatsapparat und einen Teil der herrschenden Klasse stützte,
zweitens die von liberalen, mehr und mehr aber auch von den lslamist:innen vertretene
oppositionelle Bourgeoisie und Mittelklasse.

Schließlich die Arbeiter:innenschaft und bäuerliche Schichten. Sie bildeten nicht nur eine zentrale
Kraft beim Sturz des Schah, sondern die Arbeiter:innenklasse errichtete auch Formen der
Doppelmacht, vor allem in verstaatlichten Betrieben und auf den Ölfeldern (Schoras = Räte).

Aber die stalinistische Doktrin der iranischen Linken erwies sich selbst als Hindernis für die
Revolution. Gemäß ihrer Vorstellung war das Land für eine sozialistische Umwälzung noch nicht
reif, vielmehr stünde als nächste Etappe eine antiimperialistische, bürgerliche Revolution an, die die
„nationale Bourgeoisie“ zuerst an die Macht bringen müsste. Vor diesem Hintergrund wurden
Khomeini und seinen Anhänger:innen als Verkörperung der antimonarchischen, nationalen
Revolution betrachtet.

Politisch bedeutete dies, die Interessen der Arbeiter:innenklasse wie aller Unterdrückten – und das
hieß vor allem jene der Frauen – denen der „nationalen“ Bourgeoisie und damit den Islamist:innen
unterzuordnen.

Dies und die eng mit ihnen verbundenen Sektoren der Kapitalist:innenklasse, insbesondere die in
Teheran ansässigen Handelskapitale (Bazaris), hatten ihrerseits längst die Linke und die
Arbeiter:innenklasse als unversöhnlichen Gegnerinnen ausgemacht. Das lag nicht zuletzt auch an
deren Stärke. Die Eroberung des Flughafens Teheran durch bewaffnete Guerillaeinheiten, die die
Armee vertrieben, und die Errichtung von Arbeiter:innenräten beunruhigten alle kapitalistischen



und reaktionären Kräfte. Zu Recht fürchteten sie (wie auch die westlichen Regierungen), dass die
Revolution auch die Eigentumsverhältnisse in Fragen stellen könnte.

Natürlich gibt es keine Garantie dafür, dass eine solche, ihrem Wesen nach sozialistische Revolution
gesiegt hätte. Aber die Unterordnung der Arbeiter:innenklasse und der Bauern-/Bäuerinnenschaft
unter die herrschende Klasse konnte ihrerseits nur zum Sieg der Konterrevolution führen. Khomeini
und die islamistischen Kräfte vernichteten alle Kräfte der Arbeiter:innenbewegung und der
demokratischen Opposition – einschließlich vieler, die ihn als „Antiimperialisten“ gepriesen hatten.
Tausende und Abertausende wurden gefoltert, liquidiert oder „verschwanden“. Die
Arbeiter:innenklasse erlitt eine historische Niederlage. Die halbe, im Kampf um die Demokratie
stehengebliebene Revolution endete mit einer ganzen Konterrevolution.

Konterrevolution und Entrechtung

Deren Sieg bedeutete für alle Frauen im Iran eine Katastrophe. Die Elemente formaler Gleichheit,
die unter dem Schah errungen und in den ersten Monaten der Revolution faktisch sogar ausgeweitet
worden waren, wurden rigoros abgeschafft.

Natürlich hatten Khomeini und die Mullahs die Frauenunterdrückung und das Patriarchat nicht
erfunden, sie institutionalisierten sie jedoch im extremen Ausmaß. Die Scharia, as islamische Gesetz,
wurde zu deren rechtlich-ideologischer Grundlage. Hier einige zentrale Folgen für die Frauen:

Frauen sind strengen Kleidervorschriften, die u. a. die Zwangsverschleierung
umfassen, unterworfen.

Frauen sind vor Gericht den Männern nicht gleichgestellt. Ihre Aussage zählt nur halb
so viel wie die eines Mannes. In manchen Fällen sind sie erst gar nicht als Zeuginnen
zugelassen.

Frauen sind von bestimmten Berufen (Armee, Richterinnen) ausgeschlossen.

Frauen benötigten für Arbeit, Reisen und Scheidung das Einverständnis ihrer
Ehemänner, Väter oder Brüder.

Sie haben faktisch keinen Anspruch auf Sorgerecht.

Das Mindestalter für Ehen und die volle Strafmündigkeit wurde bei Mädchen auf neun
Jahre heruntergesetzt, Abtreibungen wurden verboten.



Männer haben das „Recht“, die sexuelle Verfügbarkeit der Ehefrau gewaltsam
durchzusetzen. Vergewaltigung in der Ehe ist daher legal.

Geschlechtertrennung wurde in weiten Bereichen des öffentlichen Lebens eingeführt,
zum Beispiel im Personennahverkehr, beim Sport, in Bildungsinstitutionen und bei der
Gesundheitsversorgung.

Die meisten dieser Maßnahmen wurden im Zuge der „kulturellen Revolution“ der Mullahs in den
Jahren 1980 – 1983 eingeführt, in einer Art konzertierter Aktion zur Auslöschung aller
Errungenschaft der Frauen. Auch wenn einige wenige Gesetze seither etwas gelockert wurden, blieb
das System der institutionellen Unterdrückung bis heute intakt und stellt einen Eckpfeiler der
klerikalen Diktatur dar.

Diese Form begünstigt Sexismus und Gewalt bis hin zu Femi(ni)ziden in Familien, in der
Öffentlichkeit und durch staatliche Repressionsorgane. So sind Folter, Missbrauch und
Vergewaltigung von Frauen durch Pasdaran (Iranische Revolutionsgrade), Sittenpolizei und andere
Reaktionswächter weit verbreitet. Im Extremfall wurden Vergewaltigungen vor Hinrichtungen sogar
durch sog. „Zeitehen“ gegen den Willen der Frauen von Geistlichen legalisiert.

Welche Revolution?

Die Erfahrungen der iranischen Revolution (und eigentlich aller wichtigen Revolutionen des 20. und
21. Jahrhunderts) zeigen, dass die demokratischen Forderungen – im Iran insbesondere die nach
Gleichheit und Freiheit der Frauen – untrennbar mit der Klassenfrage verbunden sind.

Wirkliche Befreiung ist für die Frauen (sowie armen Bauern und Bäuerinnen sowie unterdrückten
Nationalitäten) im Rahmen des Kapitalismus im Iran letztlich unmöglich. Ihre Unterdrückung mag
unter einer anderen bürgerlichen Herrschaftsform oder einer anderen Elite allenfalls elastischere
Formen annehmen (und selbst das ist keineswegs sicher).

Die Verbesserung der Lage der Massen – und insbesondere der Frauen und der unterdrückten
Nationen – ist unmöglich, ohne die Profite, den Reichtum, die Privilegien, das Privateigentum der
herrschenden Klasse im Iran anzutasten. Umgekehrt kann sich die Arbeiter:innenklasse selbst nur
dann zur wirklich führenden Kraft einer Revolution aufschwingen, wenn sie die entscheidenden
gesellschaftlichen Fragen mit der ihrer eigenen Befreiung, der Enteignung des Kapitals und der
Errichtung eine demokratischen Planwirtschaft verbindet. Ansonsten wird das Proletariat –
unabhängig vom Geschlecht – weiter eine Klasse von Lohnsklav:innen bleiben.

Die Klärung dieser Frage ist aber unbedingt notwendig, weil in der iranischen Oppositionsbewegung
auch bürgerliche und direkt reaktionäre, monarchistische Kräfte wirken (inklusive des
demokratischen Imperialismus und nichtmonarchistischer Kräfte). Deren Programm besteht im
Grunde darin, dass an die Stelle der aktuellen, islamistischen Sklavenhalter:innen neue, bürgerliche
und prowestliche treten (wenn nötig, im Bündnis mit Teilen des aktuellen Regimes).

Eine politische Kraft, die hingegen konsequent die Interessen der lohnabhängigen Frauen, der
Student:innen und Arbeiter:innenklasse insgesamt zum Ausdruck bringt, muss mit allen
unterdrückerischen Klassen und ihren Parteien brechen. Und das heißt zuerst, sie darf ihre Ziele
nicht auf rein demokratische, rein bürgerliche beschränken.



Die Frage von Sieg oder Niederlage ist dabei nicht nur eine des Überlebens für die iranischen
Massen, sondern auch von zentraler Bedeutung für den Befreiungskampf im gesamten Nahen und
Mittleren Osten, vor allem in jenen Ländern, wo das iranische Regime einen unmittelbar
konterrevolutionären Einfluss ausübt.

Revolutionäre Partei

Eine solche Perspektive und ein revolutionäres Programm, das demokratische und soziale
Forderungen mit sozialistischen verbindet und in der Errichtung einer Arbeiter:innen- und Bauern-
/Bäuerinnenregierung gipfelt, entsteht nicht von alleine. Sie erfordern eine Kraft, die bewusst dafür
in der Arbeiter:innenklasse, an den Universitäten und Schulen, unter der Jugend, den Frauen und
unterdrückten Nationalitäten kämpft.

Nur so kann der stetige Vormarsch der Konterrevolution hier und jetzt gestoppt werden. Und
diejenigen, die am beharrlichsten für solche Forderungen kämpfen und dabei nicht nur die Lehren
aus den letzten vier Monaten, sondern vier Jahrzehnten ziehen, sind diejenigen, die mit dem Aufbau
dieser Kraft, einer revolutionären Partei, beginnen können.

In einer Situation, in der die Repression immer erdrückender gerät, ist es jedoch schwieriger denn
je, eine offene Debatte über Strategien zu führen. Hierbei könnten wohl im Exil Lebende eine
wichtige Rolle spielen, doch es bleibt zentral, dass die linken Organisationen vor Ort sich dieser
Debatte nicht verschließen. Andernfalls verblasst das Potenzial erneut.

Denn klar ist: Nur eine solche Partei wird in der Lage sein, den Kampf unter allen Bedingungen zu
führen, im Untergrund zu operieren, wenn es nötig ist, und in Streiks, Gewerkschaften und vor
allem in Massenbewegungen in Zeiten des Aufschwungs der Kämpfe einzugreifen.


